
Der Drip – eingefangen mit einer analogen Einwegkamera und mit Überlagerungseffekt verfremdet. 

Klang

Beats wie eine 
Gucci-Decke
Die Hip-Hop-Variante Trap feiert sich selbst – mit trashiger 
Ästhetik, schweren Bässen und besinnungslosem Materialis-
mus. 
Von Timo Posselt (Text) und Una Lupo (Bilder), 29.09.2018

Die Schlange vor dem Club reicht bis auf die Strasse. Unter vier Jugendli-
chen aus dem Luzerner Umland macht eine WhiskyRasche die Iunde. Sie 
sind schon etwas wackelig auf den Beinen. xhre Boombo( Gsiehe Trap-Elos-
sar am Ande des )rtikelsü sch:rt die Vorfreude« Heute ist »Trap )llstar 
Eame xxK. xn die Sch::r nach Luzern sind Hunderte Üids aus der ganzen 
Schweiz gekommen. »16PK steht auf dem Nlakat. )m Aingang scannt der 
Typ von der Security ununterbrochen xdentitätskarten. Jedes Wochenende 
steigt irgendwo in der Schweiz eine Narty wie diese. 
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Trap-Soundtrack zum Artikel

Der Autor hat zur musikalischen Untermalung eine Playlist erstellt.

)nfang der Oeunziger entstand im US-amerikanischen )tlanta eine Vari-
ante des Hip-Hop« Trap. Das Slangwort aus der Drogenkultur steht f:r ei-
nen jrt, an dem gedealt wird. Trap ist heute nicht nur in der Schweiz die 
bedeutendste Jugendkultur. xhre Musik klingt wie ihr Oame« schwer, hart, 
dunkel. 

Hustensa SausSytropbpoceh«eon
Die vier Jungs werfen neidische Blicke auf eine ausgelassene Eruppe ne-
ben der Schlange. Dort ist der Aingang zum Backstagebereich. Dort steht 
ein gelber Hummer. Dort sind die Iapper und ihre Crews. »Esähnd Fo alli 
gliich usK, sagt einer der Burschen. Seinen Oeid versteckt das nur schlecht. 
Die Ü:nstler tragen Üleider, die er sich nicht leisten kann. As sind die mo-
dischen Codes von Trap« Sneakers von Balenciaga, limitierte »VaporMa(K 
von Oike, Taschen von Eucci, Hosen von Supreme und Hoodies von Euess 
oder Stussy. 

Die Iapper und ihre Homies trinken den gleichen öusel wie die LandFu-
gend. )ber nicht direkt aus der ölasche, sondern aus weissen Styroporbe-
chern – am besten zwei ineinandergesteckt. Eenau wie die amerikanischen 
Trapper in den Videos. ö:r )ussenstehende sind das Details. 

)ber in der Szene markieren sie einen Eraben. Hier die Iapper mit Drip, 
dieser Verschränkung aus Coolness und Style, dort die milchgesichtigen 
öans mit den neidischen Blicken. Den besinnungslosen Materialismus ih-
rer Helden k7nnen sich die 6P-Jährigen in der Schlange selten leisten« Snea-
kers f:r 033 öranken, Hosen f:r 233 öranken, Hoodies f:r q33 öranken. )b-
feiern k7nnen sie ihn trotzdem mit den Te(ten und Videos ihrer Helden. 

Eenauso wie deren Verherrlichung von Iauschgi9« Mit Nurple Drank hat 
Trap seine Szenedroge. Hustensirup, gemi(t mit Sprite und Ais, wird als 
violetter Tran8uilizer durch so manches Trap-Video gereicht. 

Video

Lil Pump, «Gucci Gang» (Quelle: Youtube)
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xn der Schweiz kommt laut dem )pothekenverband Nharmasuisse Miss-
brauch von Hustensirup durch Jugendliche immer wieder vor. Doch die 
)pothekerinnen und )potheker werden dagegen speziell geschult. Sie ge-
ben codeinhaltige Hustensirups nur an Arwachsene ab. xn Luzern sieht man 
keinen Nurple Drank die Iunde machen. 

Codein verursacht euphorische Eef:hle, wirkt aber gleichzeitig betäubend 
und beeinträchtigt die Motorik. As ist ein jpiat, grei9 das zentrale Oerven-
system an und kann Herz- und )temmuskeln lähmen. Die Eefahr poten-
ziert sich mit )lkohol. xm Jahr q333 starb der erste Trapper an einer 1ber-
dosis Hustensa9. Oicht der ideale )ufputscher f:r heute )bend.

Die Styroporbecher als )ccessoire nahmen ihren )nfang mit Nurple Drank. 
Dass in Luzern auch billiger Whisky aus den Nlastikschaumkelchen gebe-
chert wird, ist das erste Blinzeln des Humors von Trap« Arnst k7nnen die 
Styroporbecher kaum gemeint sein. Cool sind sie trotzdem.

Bi»th«wSg»eSBMutenSEpoMenw
Unter den Iappern und ihrem )nhang steht Cindy. Sie hat Jahrgang 6ZZ‹, 
ist aus Basel und trägt orangefarbene CamouRage-Hosen, ein weisses Ban-
deau-Top und hat lange Wimpern. Lost Shubba, ein Funger Basler Under-
ground-Iapper, ist ihr kleiner Bruder. Sie geh7rt zu seiner Crew. »Trap ist 
Therapie f:r meine SeeleK, sagt sie und nimmt einen Schluck Whisky. 

Das »)llstar EameK ist nicht die erste Narty, f:r die sie durch die Schweiz 
reist. Sonst geht sie in den Nassion Club nach Bern oder an die »Sava-
geK-Nartys ins ›:rcher A(il. öast Feder Club, in dem Hip-Hop läu9, spielt 
heute Trap. Oat:rlich gibt es Oostalgiker und Verweigerer, doch ihr Nubli-
kum altert mit der aufgelegten Musik. 

Die Gestik als Statement: Luzern wird an diesem Abend zur 
East Coast der Schweiz. 

Der Becher als Accessoire: Cindy ist Teil einer aus Basel an-
gereisten Crew.  

REPUBLIK 3 / 9



xn Luzern ist die Schweizer Trap-Szene versammelt. )uf der B:hne rappen 
neben dem Solothurner Nronto oder dem ›:rcher LieVin auch einige, die 
keine Nlattenverträge haben und stattdessen ihre Tracks auf die Nlattform 
Soundcloud laden. )uch Nronto und LieVin haben so angefangen. 

As sind ein Dutzend Iapper, alles Männer. )uch im Nublikum ist Cindy als 
örau die )usnahme. Daran hat sie sich gew7hnt. )llerdings nicht an das 
örauenbild dieser Musik« »Wenn Iapper Ybitch? so gedankenlos wie Yguten 
Morgen? sagen, ist das schon irgendwie traurig.K 

As gibt örauen, die Trap machen« in den Vereinigten Staaten Oicki MinaF, 
Cardi B und 5oung M.)., in der Schweiz ÜT Eori8ue und Danitsa. Trappe-
rinnen m:ssen mit einer männlichen Mehrheit klarkommen und sich zum 
harten Se(ismus von Iappern positionieren, die das Wort »bitchK in ihren 
Tracks zu xnterFektionen gemacht haben. »SkrrtK ist ein anderes dieser ty-
pischen ö:llw7rter. Lautmalerisch steht es f:r 8uietschende Ieifen und ist 
ein phonetisches )usrufezeichen f:r Spass. Solche )d-Libs, wie die Narti-
kel heissen, erinnern an Comics. Längst hallen sie durch Schweizer Schul-
h7fe.

P»nSluz»tfeoSüdoSTenS-oabbeo
»xnhaltlich ist sicher der gr7sste Teil« Schiissdräck, Drogen, örauen und 
Se(ismus.K Das sagt einer, der diesen Sound liebt. )mos ist Mitglied und 
Er:nder von 2HunnaP, einem der zurzeit wichtigsten DJ-Üollektive im 
Schweizer Hip-Hop. Ar produziert selbst Musik, von House bis Trap, und 
ist DJ der Iapgruppe S.j.S. aus Bern. Mit seiner Surferbrille :ber dem Mil-
limeterhaarschnitt wird er auch in Luzern bis vier Uhr morgens auRegen. 

Ar ist gelernter Üinderbetreuer. »Trap hat die Sprache, die du immer rede-
stK, sagt )mos. »Du musst nicht e(trem intelligent sein, um die Te(te zu 
verstehen und sie zu schreiben.K Eanze Tracks bestehen manchmal fast nur 
aus einem einzigen, :ber dem Beat repetierten Wort. Nointen sind so kurz, 
dass man sie sich zurufen kann. Songte(te passen in die xnstagram-Storys. 

As sind Slogans, die alle verstehen. Der Beat trägt sie. xhr xnhalt ist eher iro-
nisch als ernst. Das ist die Hauptsache, aber nicht das einzige Üriterium. 
)mos schiebt nach« »Üendrick Lamar macht auch Trap, und der ist poli-
tisch.K Dem amerikanischen Iapper gelingt beides« Ar kann den ganzen 
Wahn der amerikanischen Eegenwart mit ›eilen bändigen, und er kann 
Trap. xm ör:hling hat er den Nulitzerpreis gewonnen – als erster Iapper.

P»nsatfSTeoSBH»bDHpbDlpz»fe»w
So klar lässt sich Trap nicht eingrenzen. jhnehin 4ndet )mos« »Bleibt 
o&en, bleibt nicht beim Trap hängen. Weil« Trap ist irgendwann auch 
weg.K Dann schiebt er bedeutungsvoll nach« »Und die Hip-Hop-Nolizi-
sten sollen auch ein bisschen o&en sein.K Die werQ »Ja, die jldheads. Die 
Boom-Bap-Boys, die einfach nicht akzeptieren k7nnen, dass sich Musik 
entwickelt.K

Boom-BapQ Das ist der Beat des jldschool-Hip-Hop. Ar ist eigentlich das, 
was er lautmalerisch sagt – Boom-Bap. Der qq-Fährige Berner Iapper Walter 
Oice meldet sich nun auch zu Wort« »Diese Hip-Hop-Nolizisten sind einfach 
hängen geblieben.K Jeder, der heute siebzehn sei und zu rappen anfange, 
werde sich viel enger am Trap orientieren als am Hip-Hop. )mos schiesst 
weiter« »Das ist bei mir das Eleiche. xch habe erst begonnen, die alten Sa-
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chen zu h7ren, als ich merkte« xch muss das einfach kennen, wenn ich ein 
Hip-Hop-öan sein will.K 

Die beiden proben gerade den Vatermord an den Hip-Hop-)hnen. )mos 
setzt zum Todesstoss an« »Wir haben nicht mehr 6ZZ’.K xmmer wieder 
meckern Iapper aus den )chtzigern und Oeunzigern :ber die erzähle-
rische xdeenlosigkeit, lyrische Nlattheit und klangliche )ustauschbarkeit 
von Trap. 

Dagegen denken Funge Iapper wie )mos und Walter Oice heute schon an 
den Sound von morgen. Vielleicht bleibt ihretwegen Hip-Hop so beweglich. 
)nders als in anderen Eenres entstehen ständig neue Stile – wie k:rzlich 
Cloud-Iap. Die Iapper Snoop Dogg GXPü und Aminem GX’ü halten nichts von 
Trap. xhr O7rgeln hat sie von alten Helden zu Eestrigen gemacht.

ypunTSg»eS»nSTeoSöopMen«V«ze
Trap ist keine weisse Musik. Ar wurzelt in der segregierten Vergangenheit 
des amerikanischen S:dens« )tlanta, der Eeburtsort von Trap, hatte 6Z2q 
als erste Stadt in den US) sogenannte housing projects. Die Mehrheit der 
Menschen in diesen Sozialwohnungen war schwarz. 6Z‹‹ tauchte der Be-
gri& Trap erstmals im Iap-Üonte(t auf, gut zehn Jahre später erzählten 
die ersten Trap-Tracks von den prekären Verhältnissen der Crack-Cocai-
ne-Town. Die Drogen waren damals weniger Lifestyle als vielmehr die letzte 
Arwerbsm7glichkeit. Atwas, das Ionald Ieagan mit seinem War on Drugs 
nie begri&en hat. 

Trap klang so, als sei man selbst in einer Drogenh7hle. So beschreibt der 
Nroduzent Drumma Boy den urspr:nglichen Sound von Trap. Mit dem Ar-
folg wurde der Ülang tanzbarer und poppiger. Heute gibt es wenige musika-
lische Üonstanten im Trap« harte Claps, schnelle Hi-Hats, schwere »‹3‹sK. 

Diese »eight-o-eightsK sind die wuchtigen Bässe von Trap. xn den )chtzi-
gern wurden sie mit dem Drumcomputer Ioland TI-‹3‹ in die Nopmusik 
inFiziert. Von Marvin Eayes Song »Se(ual HealingK G6Z‹qü :ber Üanye Wests 
)lbum »‹3‹s / HeartbreakK Gq33‹ü hat seither keine andere Drummachi-
ne die Nopmusik nachhaltiger geprägt. jhne die »‹3‹sK hätte Trap niemals 
diese Anergie. )uch in Luzern sp:rt man ihre Wucht. 
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Springen, tanzen, eskalieren auf Ansage: Moshpit. «Drop it»: Die Landjugend hofiert die Rapper und ihre Crews. 

Der Club ist inzwischen rappelvoll. )uf der B:hne stehen um das lange 
DJ-Nult zwanzig, dreissig Leute. Sie sind Homies der Iapper und wippen 
mit, 4lmen mit ihren Smartphones die Crowd, tragen ihren Drip zur Schau.

xmmer wieder fordert der Iapper vom DJ« »Null it out.K Der Beat verstummt 
mit dem Tuietschen der Oadel auf einer Schallplatte – doch analog ist an 
diesem )bend nichts. Die Iapper geben den Üids )nweisungen« »E7nd 
usenang, mached uf.K Die Jugendlichen sollen eine Schneise durch den 
Saal schlagen – »wien es ÜondomK. 

Eleich folgt eine weitere Aigenheit von Trap« Moshpits. Urspr:nglich 
stammen diese kreisf7rmigen Iäume mit ihrem wilden Hordentanz aus 
der Nunk- und Metal-Szene. Der Boom-Bap-Hip-Hop hatte keine »‹3‹sK, 
Moshpits hätten niemals funktioniert. »Drop itK, be4ehlt der Iapper dem 
DJ, und der Beat haut rein. Die Üids springen, tanzen, fallen ineinander. 
Aine halbe Minute vielleicht hält der Moshpit an.

Wer nicht springen will, räumt das öeld. As ist ein )usbruch auf )nwei-
sung. xmmer wieder läu9 das an diesem )bend in der Sch::r so. Und es ist 
nicht die letzte )nweisung an die Üids« Ainmal formen sie mit ihren öingern 
Herzchen f:r öreunde und öamilie, dann lassen sie ihre Smartphone-Ta-
schenlampen leuchten und werden zum elektronischen Lichtermeer. 

)ll das hat etwas von öerienanimation. Doch seit der Verschiebung des 
Nopgeschä9s von den Nlatten hin zum Liveerlebnis ist es auch eine kluge 
Marketingstrategie. Denn nur visuell )ufregendes posten die Üids in ihre 
xnstagram-Storys. Jeder Moshpit von zwanzig Leuten wird durch diesen 
dezentralen Verteilmechanismus zu Tausenden multipliziert. 

öast tragisch scheint da die restriktive Nolitik der alternden Nopgeneration« 
)n Üonzerten der Iolling Stones, von Uq oder Bob Dylan ist das öilmen und 
öotogra4eren ausdr:cklich verboten. Oicht nur musikalisch, sondern auch 
marktstrategisch steckt diese Eeneration im letzten Jahrhundert.
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,HyWSEanMaSunTSApoTD–ot
Host des Luzerner )bends ist Eabirano. )uf xnstagram hat der schlaksige 
Berner mit selbst gedrehten Spassvideos 6‹qU333 öollower. Vor einem Jahr 
trat er im ›:rcher Volkshaus vor ausverkau9em Saal auf. As kamen P33 
Üids. 

xnstagram dient der Unterhaltungsbranche nicht mehr nur als Werbeplatt-
form f:r Mascara oder Mineralwasser, es produziert nun seine eigenen 
Stars. )uf öacebook dagegen haben sich f:r das »Trap )llstar Eame xxK nur 
f:nfzig Leute angemeldet. Das liegt nicht an der mangelnden Begeisterung 
der Jugendlichen, sondern an der Nlattform. Üaum Femand hat hier noch 
ein öacebook-Nro4l. »)lles läu9 im xnstaK, sagt auch Cindy vom Aingang. 

Video

Die Trap-Jugend macht deutlich« öacebook altert mit denen, die q33P 
schon dreizehn Jahre alt waren. öragt man die Jugendlichen nach ihren 
Üontakten, geben sie die xnstagram-Oamen an. Wie keine andere Musik 
hat Trap diese Nlattform adoptiert. Das zeigt sich in der typischen visuellen 
Üultur. )lles, was die OeunzigerFahre an Trash hergeben, wird in die Vide-
os amalgamiert« VHS, Manga, kitschige Word-)rt-Schri9en und verpi(elte 
Videospiel4guren. 

Jede und Feder kann das heute auf dem Smartphone herstellen. Selbst wenn 
bei Iappern mit dem Arfolg das Cash kommt, produzieren sie ihre Vi-
deos immer noch mit der gleichen trashigen Ästhetik. Der postmoderne 
Lang4nger liegt dem Hip-Hop mit seinen Samples alter Soul-, öunk- und 
Jazz-Nlatten im Blut. Trap setzt diese Üleptomanie nun im Visuellen ein.

Herumspielen mit dem, was damals brandneu war und heute lustig ist, weil 
es f:r die Spätgeborenen steinalt aussieht. Das ist die Ästhetik von Trap. 
Sie scheint so hart aus den Oeunzigern gefallen wie ihre Mode. Weil sie von 
Üids kommt, die dieses Jahrzehnt h7chstens in Windeln erlebt haben.

ypzpt«uonmE»a)»WSe»nüah«
Der )bend in der Sch::r hat wenig von einem Nopkonzert. Statt ihre Tracks 
durchzuspielen, zerst:ckeln die Iapper sie. Selten läu9 ein Musikst:ck 
länger als eine Minute. ›wischen die eigenen Songs werden Tracks der 
amerikanischen Helden geschoben« VVVTentacion, J. Cole, Travis Scott. xn 
den )pplaus ballert der DJ elektronische Handclaps, auf dass der Jubel 
härter klinge, als er ist. Die Narty wird getriggert, )uthentizität nur insze-
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niert und die popmusikalische Üonzertform aufgebrochen. Der Style zählt, 
die Er7sse der Clout auf xnsta und der Drip auf der B:hne. 

Nronto hat von alldem am meisten. Darum spielt er als Letzter. Ar springt 
mit blondierten Dreadlocks vor dem Eesicht durch seine Homies. )uf der 
Oase eine billige Sonnenbrille und nur den Hals in einer Jacke. As ist der 
)u9ritt des nuschelnden Hip-Hop-Harlekins aus Solothurn. 

Ar veranstaltet Dancebattles und kondensiert seinen Song »Lessly öiness-
lyK in eine einzige Hookline« »x ha die Love i mim Truck W öahre bis Miami 
W Het eh Oigga chaut het er sini Eucci-Dechi.K Die Eucci-Decke auf dem 
Schoss, mit der Liebe im Truck nach Miami. As ist das Versprechen eines 
besseren Lebens. Nronto fordert es ein. Stellvertretend f:r alle im Club. 

Video

Pronto, «Lessly Finessly» (Quelle: Youtube)

Kleines Trap-Glossar

Ad-Lib: Kurzform von ad libitum (lat. für «nach Gutdünken», «nach Belie-
ben»), im Rap redundante und spontane Lautmalereien, die zwischen die 
Zeilen gestreut werden und meist Gefühle von Begeisterung und Spass aus-
drücken.

Boom-Bap: Lautmalerische Bezeichnung für den prägenden Beat des Old-
school-Hip-Hop.

Boombox: Handlicher Taschenlautsprecher in Zylinderform der Marke JBL.

Clap: Digital erzeugtes Klatschen, das in Hip-Hop-Songs und an Konzerten 
als Stilmittel meist zur Unterstreichung von Prägnanz verwendet wird.

Clout: Kunstwort für das bedeutungsverwandte Cloud, das den Schwarm 
an Followern in einem sozialen Netzwerk und damit die Masse an Einfluss, 
Ruhm und Macht bedeutet.

Purple Drank (auch Lean, Sizzrup u. a. m.): Mischung aus codeinhaltigem 
Hustensirup, Sprite und Eiswürfel, die erstmals in den 1990ern im US-ame-
rikanischen Houston als Tranquilizer gereicht wurde. In der Trap-Szene hat 
der Hustensaft seit DJ Screw Konjunktur und taucht in zahlreichen Tracks, 
Videos und Namen von Trappern (wie zum Beispiel dem des Schweden Yung 
Lean) auf. DJ Screw ist einer der ersten, die an einer Überdosis Hustensaft 
starben.
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Drip: Was im Oldschool-Hip-Hop Swag war, nur massiver, also die Ver-
schränkung von Coolness und Style.

808 (oder eight-o-eight): Der wuchtige Bass, dessen Name vom einfluss-
reichen Drumcomputer Roland TR-808 stammt und der heute den Sound 
von Trap prägt.

Hi-Hat: Paar- oder Ständerbecken beim Schlagzeug, der Klang ist im 
Hip-Hop oft digital erzeugt.

Homies: Eine Gruppe (meist männlicher) Freunde aus dem gleichen Quar-
tier, Club oder der gleichen Szene.

Moshpit: Raum, der zum Beispiel vor einer Konzertbühne spontan gebil-
det wird, in dem die Leute wild tanzen. Trat erstmals in der Punk- und Me-
tal-Szene der 1980er auf, zog mit der Verwendung des 808-Basses im Trap 
auch in die Hip-Hop-Kultur ein.

Zum Autor

Timo Posselt, geboren 1991, studierte in Basel und im norwegischen Bergen 
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